
FÜR ALLE, DIE SICH NOCH EIGENE GEDANKEN MACHEN. 

Anpassungen im Konsumbereich

Bereits 1949 wurde der erste Super-
markt und damit der erste Selbstbe-
dienungsladen in der damaligen BRD 
eröffnet. In den nachfolgenden Jah-
ren schlossen sich Discounter wie 
Aldi, Lidl, Rewe und Edeka diesem 
Konzept an, das sich nach anfängli-
chem Zögern rasch durchsetzte, ob-
wohl die Gründungsfilialen in aller Re-

gel keinen besonders ansprechenden 
Eindruck erweckten.

Da die Discounter oft gar keine Verkäu-
ferinnen mehr beschäftigten, konnten 
sie ihre Waren vergleichsweise preis-
günstig anbieten, was sehr zu deren 
immer größer werdender Beliebtheit 
beitrug. Nach Übertragung des Selbst-
bedienungskonzepts auf andere Bran-
chen kam es schon bald zu Zusam-
menballungen von Geschäften in Form 

von Einkaufszentren „auf der grünen 
Wiese“, die oft nur noch mit dem Auto 
erreichbar waren.

Selbstbedienung wurde aber nicht nur 
wegen der damit einhergehenden Preis­
vorteile zu einem Erfolgsmodell, son-
dern auch wegen des bei den Kunden 
hervorgerufenen Gefühls der Unabhän-
gigkeit. Mit anderen Worten sah es lange 
Zeit danach aus, als ob beide Seiten von 
diesem Konzept profitieren würden.

In einem sehr konkreten Sinne ist vielen Menschen durchaus bewusst, dass ihnen immer weniger 
(Wahl-)Möglichkeiten zur Verfügung stehen, was sich einschließlich des Dienstleistungssektors 
schon seit Längerem auch im alltäglichen Leben bemerkbar macht. In solchen Fällen (Beispiel: 
Verkehrsberuhigung in Form kontraproduktiver Dauerblockierungen von Zufahrtswegen) regt sich 
auch Widerstand, während die nicht so sicht- und fühlbaren Einschränkungen unserer Handlungs-
spielräume oft nur am Rande registriert und/oder achselzuckend hingenommen werden. Unser 
weitgehendes Desinteresse an derartigen Entwicklungen ist eine Form der Mittäterschaft, zu der 
aber auch zahlreiche zustimmende Varianten gehören. Im nachfolgenden Text geht es vor allem um 
Mittäterschaft im Sinne einer von uns in ganz unterschiedlichen Bereichen und teilweise schon sehr 
früh praktizierten Anpassungsbereitschaft an die von außen kommenden (zumeist profitorien-
tierten) Weichenstellungen. � MAGDA VON GARREL.
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Tatsächlich stehen der gefühlten Kon-
sumfreiheit hohe gesellschaftliche Kos-
ten gegenüber, die von uns allen getra-
gen und bewältigt werden müssen. 
Selbstbedienung läuft immer auf ei-
nen Verlust von Arbeitsplätzen hinaus, 
und Selbstbedienung in konzentrierter 
Form (Stichwort „grüne Wiese“) beein-
trächtigt unsere Lebensqualität sogar in 
mehrfacher Hinsicht (drastische Verrin-
gerung wohnortnaher Einkaufsmöglich-
keiten bei gleichzeitiger Zunahme des 
Abgase produzierenden Autoverkehrs).

Anpassungen im  
Dienstleistungsbereich

Während wir uns im vordigitalen Zeit-
alter noch mehr oder weniger freiwillig 
den von den Discountern eingeleiteten 
neuen Weichenstellungen angepasst 
haben, werden wir inzwischen immer 
häufiger auch dann zu Anpassungen ge-
zwungen, wenn diese erkennbar nicht 
vorteilhaft für uns sind. Mit der (Teil-)
Privatisierung von Post und Bahn hat 
eine Entwicklung eingesetzt, die als 
„Abwälzungsstrategie“ bezeichnet wer-
den könnte. Im Interesse der jeweiligen 
Aktionäre ist es in beiden Bereichen zu 
einem besonders massiven Abbau des 
(Stamm-)Personals und damit der einst 
selbstverständlichen Serviceleistungen 
gekommen.

Um nur einige Beispiele der nun von den 
Kunden selbst zu erbringenden Leis-
tungen zu nennen: Fahrkarten werden 
nicht mehr vor Antritt einer Reise an 
Fahrkartenschaltern ausgegeben, son-
dern müssen zunehmend online erwor-
ben werden. Menschen, denen das (we-
gen eines fehlenden Computers oder 
wegen der relativ komplizierten For-
mulare) nicht möglich ist, sind darüber 
hinaus gezwungen, sich an Familien-
mitglieder oder Nachbarn zu wenden, 
damit diese den Kartenkauf stellvertre-
tend übernehmen können.

Demgegenüber hat sich die Bahn für 
Dauerkunden eine ganz andere Strate-
gie ausgedacht, indem sie kurzerhand 
(angeblich aus Umweltschutzgründen) 
die Bahncards abgeschafft und statt-
dessen den Erwerb per Smartphones 
eingeführt hat. Das ist zwar eine sehr 
bequem zu handhabende Variante, be-
deutet aber auch, dass Nichtbesitzer 

von Smartphones außen vor bleiben, 
wenn sie sich die noch vorhandene, 
aber mit hohen Kosten verbundene 
alternative Beschaffungsmöglichkeit 
nicht leisten können.

Über solche Fragen denken gerade 
junge Menschen, die mit digitalen Ge-
räten aufgewachsen sind, kaum noch 
nach. Außerdem nehmen sie es ziem-
lich gelassen hin, dass sie bei der Be-
nutzung von Smartphones immer auch 
getrackt werden können.

Für die heutige Post gilt: Die Briefzustel-
lung dauert immer länger, und Pakete 
werden trotz Anwesenheit des Emp-
fängers oft schon gar nicht mehr aus-
gehändigt, sondern gleich zu Abholsta-
tionen gebracht, bei denen es sich nicht 
selten um weit entfernt liegende Kioske 
handeln kann.

Die Einbeziehung der Kioske ist eine 
direkte Folge der zunehmenden 
Schließung wohnortnaher Postfilia-
len. Insofern lassen sich in diesem 
Bereich zwei wesentliche Überein-
stimmungen mit dem im Konsumbe-
reich schon früh verankerten Selbst­
bedienungsprinzip feststellen: zum 
einen die Kompensation des Perso-
nalabbaus durch Verlagerung der 
Serviceleistungen auf die Kunden 
und zum anderen die „Abwicklung“ 
wohnortnaher Standorte, die unter 
dem Stichwort Verödung der Innen-
städte und Dörfer schon oft, aber zu-
meist erfolglos beklagt worden ist.

Das gilt nicht zuletzt für die im Inte­
resse ihrer jeweiligen Aktionäre han­
delnden Verantwortlichen, die sich 
davon überzeugt zeigen, dass die 
ersatzweise angebotenen Online-
Alternativen den Bedürfnissen speziell 
der älteren Menschen sehr entgegen-
kämen. Bei dieser Argumentation wird 
geflissentlich unterschlagen, dass die 
von ihnen betriebene Kahlschlagpoli-
tik vielen Menschen schon gar keine 
andere Wahl mehr lässt. Aber auch 
diejenigen, die diesen Weg tatsächlich 
freiwillig mitgehen, sollten bedenken, 
dass sie auf diese Weise zu einer Ze-
mentierung fremdbestimmter Lebens-
bedingungen beitragen.

Anpassungen im  
Gesundheitsbereich

Im Gesundheitsbereich haben sich 
gleich zwei Selbstbeteiligungsformen 
herausgebildet: Selbstüberwachung 
und Selbstdiagnose. Eine vergleichs-
weise lange Tradition hat die Selbst-
überwachung, die von Patienten mit 
Bluthochdruck oder Diabetes zur 
Kontrolle der für sie relevanten Werte 
durchgeführt wird.

Mit dem Aufkommen der computerge­
stützten Kontrollmöglichkeiten ist die 
eigene Überwachung diverser Körper­
funktionen zu einem Massenphänomen 
geworden. Die Attraktivität der zu die-
sem Zweck konzipierten Geräte (insbe-
sondere Fitnessarmbänder und -uhren) 
ergibt sich nicht zuletzt aus der Verbin-
dung mit gesundheitsfördernden Ver-
haltenstipps.

Bewusst oder unbewusst identifizieren 
sich viele Nutzer mit der dahinterste-
henden Botschaft, ganz allein für die 
Gesunderhaltung ihres Körpers ver-
antwortlich zu sein, weshalb andere 
Faktoren wie Umweltgifte oder Leis-
tungsstress gar nicht mehr in Betracht 
gezogen werden. Inzwischen ist die Ent-
wicklung schon so weit gediehen, dass 
sich Arbeitnehmer teilweise sogar mit 
Smartphones ausstatten lassen, die auf 
eine 24-stündige Überwachung (also 
einschließlich des Schlafes) ausgelegt 
sind.

Auch wenn im letztgenannten Fall die 
Freiwilligkeit wohl eher nicht gegeben 
ist, bleibt festzuhalten, dass man uns 
viel einreden kann. Die meisten Nutzer 
der computergestützten Gesundheits-
programme dürften davon überzeugt 
sein, dass sie in hohem Maße selbst-
wirksam handeln, und übersehen dabei 
völlig, dass sie aus Sicht der Anbieter in 
erster Linie als Lieferanten von Daten 
fungieren, die im Gesundheitsbereich 
ganz besonders begehrt sind.

Wie eingangs bereits erwähnt worden 
ist, findet das Mittun im Gesundheits-
bereich auch in Form von Selbstdiagno-
sen statt. In Gang gesetzt wurde dieser 
Trend vor allem in den Corona-Jahren, 
in denen PCR-Tests nicht nur in Test-
zentren stattfanden, sondern auch als 
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eigenhändig durchzuführende Schnell-
tests angeboten wurden. Zur Durch-
führung von Selbstdiagnosen im Bei-
sein von Veranstaltern fühlte man sich 
verpflichtet, wenn man nicht im wahrs-
ten Sinne des Wortes draußen bleiben 
wollte. Mit anderen Worten unterzogen 
sich die Teilnahmewilligen diesen Tests 
vermutlich nur bedingt aus freien Stü-
cken, aber der damit verbundene Ge-
wöhnungseffekt trat trotzdem ein.

Allerdings hat sich das diagnostische 
Interesse inzwischen verlagert. Aktuell 
hoch im Kurs stehen Selbsttests, bei 
denen es beispielsweise um die Fest-
stellung eines Vitaminmangels oder des 
Zustandes der Schilddrüse (Über- oder 
Unterfunktion) geht. Auch wenn die Er-
gebnisse der relativ teuren Selbsttests 
nicht sonderlich zuverlässig sind und 
somit keine Laboruntersuchungen er-
setzen können, liegen sie ganz auf der 
in den Corona-Jahren forcierten Linie, 
ärztliche Diagnoseleistungen Stück für 
Stück auszulagern.

Für Patienten, die sich daran beteiligen 
wollen, gibt es schon jetzt Selbsttest-
köfferchen, wobei die selbst ermittelten 
Daten (zum Beispiel zur Herzfrequenz) 
vermutlich auch in die KI-gestützten 
Diagnoseprogramme einfließen. Für 
die zu diesem Zweck entwickelten Pro-
gramme gilt, dass sie tendenziell über-
all auf der Welt ausgelesen werden kön-
nen und für die Schlussentscheidung 
nur noch die Anwesenheit eines ein-
zigen Arztes erforderlich ist. Mit einer 
deutlichen Zunahme der überwiegend 
extern generierten Diagnosen ist schon 
allein deshalb zu rechnen, weil die der-
zeit geplante Krankenhausreform nicht 
nur weitere Schließungen von Kranken-
häusern, sondern (wegen der ebenfalls 
geplanten Einsätze niedergelassener 
Ärzte in Krankenhäusern) darüber hin-
aus etliche Praxisschließungen mit sich 
bringen wird.

Angesichts der Tatsache, dass inzwi-
schen auch die Krankenhäuser in gro-
ßem Stil privatisiert worden sind, ist 
es kaum verwunderlich, dass selbst in 
diesem Bereich dasselbe Grundmuster 
anzutreffen ist: ein durch unbezahltes 
Outsourcing kompensierter Personal-
abbau einerseits und die Entfernung 
aus der Wohnortnähe andererseits. In 

diesem Fall kommt noch hinzu, dass die 
Patienten zur Hälfte an den mit der Um-
strukturierung verbundenen enormen 
Kosten beteiligt werden sollen.

Anpassungen im  
Währungsbereich

Die Älteren unter uns werden sich da-
ran erinnern, dass Bankkonten in der 
Anfangszeit der BRD unüblich waren 
und den Arbeitnehmern der ihnen zu-
stehende Wochen- oder Monatslohn 
direkt ausbezahlt wurde. Mit der ver-
mehrten Einrichtung von Konten verla-
gerte sich der Zahlungsverkehr auf die 
(immerhin noch zahlreich vorhande-
nen) Banken. Für die Zahlungsvorgänge 
standen spezielle, von den Kontoinha-
bern auszufüllende Formulare zur Ver-
fügung. Im Vergleich dazu waren die 
später eingeführten Girokarten schon 
bequemer zu handhaben, und je mehr 
straßenseitig zugängliche Bankautoma-
ten eingerichtet wurden, desto häufiger 
wurden die Karten auch eingesetzt.

Obwohl in den nachfolgenden Jahren 
immer mehr Karten und Bezahlsys-
teme auf den Markt kamen, hielten 
(insbesondere die Deutschen) an Bar-
geldzahlungen fest. Zum allmählichen 
Umschwung trug auch der bewusste 
Abbau von Geldautomaten und Bank-
filialen bei, weil nunmehr immer grö-
ßere Distanzen überwunden werden 
müssen, um überhaupt noch an Bar-
geld zu kommen.

Die davor liegenden und nicht zuletzt 
von den Banken selbst unternomme-
nen Schritte zur Abschaffung des Bar-
geldes sind der Öffentlichkeit lange ver-
borgen geblieben, obwohl spätestens 
seit den Corona-Jahren alles auf eine 
Forcierung des Online-Zahlungsver-
kehrs hinauslief. Auf jeden Fall steht 
fest, dass die in dieser Zeit verordne-
ten Bewegungseinschränkungen zu ei-
ner deutlichen Ausweitung des Online-
Bankings geführt haben.

Parallel dazu gingen immer mehr An-
bieter von Waren und Dienstleistungen 
dazu über, nur noch Kartenzahlungen 
zu akzeptieren, und zwar ungeachtet 
der Tatsache, dass Bargeld bis heute 
das einzige gesetzliche Zahlungsmittel 
ist. Allerdings wurde inzwischen schon 

dafür gesorgt, dass der Handel nicht 
mehr zur Bargeldannahme, aber da-
für zur Annahme des E-Euros gezwun-
gen ist.

Im Zuge dieser Entwicklung müssen 
auch die von der schon früh in Gang 
gesetzten Selbstbedienungswelle noch 
verschont gebliebenen Kassiererinnen 
und Kassierer in immer größerer Zahl 
ihre Arbeitsplätze räumen, weil das 
Angebot an (zumeist online genutz-
ten) Selbstbedienungskassen rasant 
zunimmt.

Auch diese Entwicklung wird unter dem 
Aspekt der Bequemlichkeit vielfach be-
grüßt. Dabei wird verdrängt, dass die 
von den Nutzern beim Einkauf hinter-
lassenen Daten bei Bedarf jederzeit und 
schnell mit den von ihnen anderweitig 
erhobenen Daten verknüpft werden 
können. Als Beispiele seien Suchanfra-
gen, Warenlieferungen, Kontostände, 
Reiseziele oder auch medizinische Be-
funde genannt.

Das Gegenargument lautet dann oft, 
dass man nichts zu verbergen habe. 
Dabei wird verkannt, dass es bei den 
digitalen Verknüpfungen eben nicht in 
erster Linie um Verbrechensbekämp-
fung, sondern um die Erstellung pass-
genauer Persönlichkeitsprofile geht, mit 
deren Hilfe wir noch gezielter als bisher 
beworben, kontrolliert und manipuliert 
werden können.

Die durch unser eigenes Verhalten un-
terstützten Versuche zur Abschaffung 
des Bargeldes ermöglichen aber auch 
noch ganz andere Eingriffe in unser Le-
ben. So können wir unsere Meinungs-
freiheit für immer verlieren, wenn Re-
gierungen sich darauf verständigen, die 
aus ihrer Sicht gefährlichen Meinungen 
mit einer sofortigen Kontensperrung zu 
ahnden. Weil mehrmonatige Sperrun-
gen ohne das Vorhandensein von Bar-
geldalternativen unweigerlich eine Ver-
nichtung der (beruflichen) Existenz zur 
Folge haben, werden sich die meisten 
Menschen kaum noch trauen, öffentlich 
ein widerständiges Verhalten zu zeigen.

Anpassungen im Politikbereich

In den vorangegangenen Kapiteln ist es 
überwiegend um unser Mittun bei den 
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von Privatkonzernen eingeleiteten Ver-
änderungen gegangen, die ungeachtet 
aller vordergründigen Attraktivität letz-
ten Endes nicht in unserem eigenen In-
teresse liegen. Aber auch Regierungen 
sind – wie gegen Ende des vorangegan-
genen Kapitels bereits angedeutet wor-
den ist – willens und in der Lage, uns in 
eigennütziger Weise einzuspannen.

Ein Paradebeispiel ist das Vorgehen un-
serer derzeitigen Innenministerin Fae-
ser, die ausgerechnet im Namen der De-
mokratie alles daransetzt, genau diese 
auszuhöhlen. Unter Einsatz steuerlich 
finanzierter Fördergelder hat sie dafür 
gesorgt, dass die Presse sogar noch 
einseitiger als in den Corona-Jahren 
im Sinne der Regierung berichtet, wäh-
rend gleichzeitig eine Zensur missliebi-
ger Meinungen stattfindet.

Eine Ausweitung der Eingriffsmöglich-
keiten findet durch Einführung neu aus-
gedachter und bewusst schwammig 
gehaltener Straftatbestände („Delegiti-
mierung des Staates“) sowie durch den 
Aufbau einer „Früherkennungseinheit“ 
statt, an der neben dem Verfassungs-
schutz und dem Bundeskriminalamt 
auch etliche mit Bedacht ausgewählte 
Bürgerinnen und Bürger beteiligt wer-
den sollen.

In Anbetracht der Tatsache, dass die jet-
zige Bundesregierung eine dem Volks-
wohl widersprechende und friedens-
gefährdende Politik exekutiert, können 
die von ihr massiv unterstützten „De-
mos gegen rechts“ nur als Versuch ver-
standen werden, von den desaströsen 
Folgen der eigenen rechtslastigen Poli-
tik abzulenken. Vor diesem Hintergrund 
ist es geradezu tragisch, dass sich viele 
Menschen guten Willens an solchen Ak-
tionen beteiligen, anstatt für ihre eige-
nen Anliegen (Schaffung bezahlbaren 
Wohnraums, Umverteilung der Vermö-
gen, Investitionen in Bildung und Infra-
struktur, Rekommunalisierung daseins-
vorsorgender Betriebe sowie ein Mehr 
an echter Demokratie) auf die Straße zu 
gehen.

Fazit

Insbesondere die Corona-Jahre haben 
sich als Brandbeschleuniger vieler Ent-
wicklungen erwiesen, die auf einen 

sukzessiven Verlust unserer Autono-
mie hinauslaufen. Im privatwirtschaft-
lichen Sektor machen uns vor allem die 
personellen und örtlichen Konzentra-
tionsprozesse zu schaffen, die unsere 
Lebensqualität vor allem im Dienstleis-
tungs- und Gesundheitsbereich stark 
beeinträchtigen.

Wie an mehreren Beispielen gezeigt wer-
den konnte, haben wir diese Entwicklung 
oft mitgetragen. Zu erklären ist diese Be-
reitschaft mit unserem Hang zur Spar-
samkeit, unserer Begeisterung für tech-
nische Innovationen, unserer Neigung 
zur Bequemlichkeit sowie dem uns ver-
mittelten verführerischen Gefühl, un-
sere Autonomie durch Eigenbeteiligung 
sogar noch vergrößern zu können. Vor 
allem in letztgenannter Hinsicht fällt es 
schwer, darin einen Köder zu erkennen, 
der uns langfristig und ganz im Sinne der 
Mächtigen dieser Welt in eine totale Un-
freiheit führen wird.

Zur Autonomie eines Menschen gehö-
ren Wahlmöglichkeiten, die uns schon 
jetzt ziemlich deutlich verloren gehen. 
Damit ist die momentan massiv voran-
getriebene Digitalisierung aller Lebens-
bereiche gemeint, die uns sämtlicher 
analoger Alternativen berauben wird.

Aber auch in politischer Hinsicht sind 
wir im Begriff, uns entmündigen zu las-
sen. Sobald die Abschaffung des Bar-
geldes durchgesetzt worden ist, kön-
nen wir finanziell so schnell kaltgestellt 
werden, dass der Wunsch nach eige-
nen Meinungsäußerungen oder ande-
ren Formen der politischen Beteiligung 
gar nicht mehr aufkommen wird.

Spätestens dann können sich die herr-
schenden Eliten entspannt zurückleh-
nen, weil sie uns zu diesem Zeitpunkt 
so im Griff haben, dass sie uns nicht 
einmal mehr besonders kontrollieren 
oder manipulieren müssen. Wenn wir 
das nicht wollen, sollten wir uns der 
Rolle unserer Mittäterschaft bewusst 
werden und diese einstellen oder zu-
mindest reduzieren. Noch besser wäre 
es, wenn wir darüber hinaus – begin-
nend mit einer Rückeroberung unserer 
gewohnten Wohn- und Lebensräume – 
unsere Apathie abschütteln und uns zu 
einem kritisch hinterfragenden Wider-
stand durchringen könnten.
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